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Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
Nr. 43 - 27. Jahrgang Verlag: Berner Woche, Bern 23. Oktober 1937

Hausspruch
Von Carl Spitteier

Dies ift mein haus,
Der grobfinn fdjaut braus.
2Bas ift benn barin?
2ßas Siebes ift brin.
3br böfen ©eifter, lobet ben herrn!
2Rit Kranfbeit bleibt fern,
2Ille guten ©aben,
Vefud) mill id) baben.
Der grauen Scbmun3eln, ber SRänner 2öife

Vtacbt bie Seele runb unb bie Bunge fpife.

Vebient benn, 0 ©ott,
9Jtid) niemanb mit Spott?
Vichts tut ber Seber fo mobl unb lieb
2Bie ein geftbliffener Scbnabelbieb.

3br lieben Seute, roorum id) bitt':
Vringt eure ßinber mit,
3d) fann fie ermarten,
3d) bab einen ©arten.
2td) betltger Sebaftian im Rimmel mein!
Stönnt ibr benn nicbt fcbrein?
3obibel, jobubel, fo laut, als es gellt,
So lang, als es bält.
's gibt middige Seute im Sanbe genug,
Die bünfen ficb meife unb finb nod) Aug.

Heinrich«! Romfalirt
ROMAN von J. C. HEER

Bunächft aber brachte bie 2ßabl bes neuen Verufes eine
rec£)t unangenehme Sßenbung in feinen greibeitsbrang. Sein
Sater, ber bie Vorbereitungen für ben fünftigen Veruf bes

Sobnes eifrig betrieb, fdüoß mit bem Suserner Sommer, ber
als beroorragenber gachmann befannt mar, einen Vertrag ab,
ba§ ©arlo in feinem haus su einem in allen Seilen fenntnis=
reiben hotelier ausgebilbet merben folle. 2Benige Sage nach
unferer Verlobung oerabfcbiebete fid) ©arlo unb trat in bie
Stelle ein.

Slebnlicbe Vtäne mie für ibn batte fein Vater für mid) aus=
flebedt. 3d) follte Sprachen lernen, granaöfifcb unb ©ngtifcb,
unb fpäter in Susern ober 3uterlafen als Vbfcbluß meiner Vor»
bitbung bie Stelle einer Saaltochter befteiben. Da fcbob mein
Sater aus guten ©rünben unter ben Sprachen bie beutfcbe ein,
unb auf einen Vrief an feinen ehemaligen ©efchäftsberrn ant=
roortete herr (Ettlinger, bab er mich mit grober greube in fein
haus aufnehme. Der ©ebanfe an bie beoorftebenbe Trennung
œar für uns beibe, ben Vater unb mich, ein grober Schmers.
2Benn ich auch bes Veifens nicht gans ungeroobnt mar — ich
batte mit ihm außer ben teffinifchen Stäbten bod) fchon Vtai»
fonb, Bürid), Susern, Saufanne unb ©enf gefeben — entfdjloß

H

er ficb boch, mich nach Vaben 3U begleiten. 3n Susern fahen mir
auf eine halbe Stunbe ©arlo; er fagte mir im heimlichen, er
gebenfe ben oerrüdten Vertrag, ben fein Vater für ihn abge»

fcbloffen habe, nicht 3U halten. 3u Vübler befuchten mir jene
gamilie Sdürmer, oon ber ich 3bnen bereits gefprochen habe.

©s mar am erften Vtärs, als mir in Vaben anfamen, gol»

biger Vorfrühling in ben nieten Vnlagen ber Stabt, bie 21uf=

nähme burch bie gamilie ©ttlinger febr lieb. Vtein Vater ent=

fchloB ficb, acht Sage 3U bleiben. Da erhielten mir gegen ben
Schluß ber Sßoche hin ein Seiegramm non ©arlo aus Slirolo,
bas uns tief nieberfcblug. ©ine Sungenentsünbung hatte feinen
Vater, ber bei unferer Vbreife nur leicht erfranft gemefen mar,
plöfetich babingerafft. Ilm bem greunb bie lefete ©bre 3U geben,
reifte ber Vater 3mei Sage früher beim als nerabrebet mar.
2Ius bem Sßort: „©ottlob, bas fjotet ift ja noch nicht gebaut",
merfte ich feine ftillen Sorgen. 211s er abgefahren mar, tonnte
ich bloß meinen.

Ohne bas ßeimroeb hätte ich tu ber gamilie ©ttlinger ein
fchönes Seben gehabt, ©s maren smei liebe Söcbter ba, bie mich
mit großer Vtübe im Deutfchen unterrichteten, ©in reisenber
gefelliger Vertebr berrfchte im #aus. 2Beit entfernt, baß man
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I^au88prucfl
Von LnN Lpitteler

Dies ist mein Haus,
Der Frohsinn schaut draus.
Was ist denn darin?
Was Liebes ist drin.
Ihr bösen Geister, lobet den Herrn!
Mit Krankheit bleibt fern,
Alle guten Gaben,
Besuch will ich haben.
Der Frauen Schmunzeln, der Männer Witz
Macht die Seele rund und die Zunge spitz.

Bedient denn, 0 Gott,
Mich niemand mit Spott?
Nichts tut der Leber so wohl und lieb
Wie ein geschliffener Schnabelhieb.

Ihr lieben Leute, worum ich bitt':
Bringt eure Kinder mit,
Ich kann sie erwarten,
Ich hab einen Garten.
Ach heiliger Sebastian im Himmel mein!
Könnt ihr denn nicht schrein?
Jodidel, jodudel, so laut, als es gellt,
So lang, als es hält.
's gibt wichtige Leute im Lande genug,
Die dünken sich weise und sind noch klug.

von I. S. 44LLU

Zunächst aber brachte die Wahl des neuen Berufes eine
recht unangenehme Wendung in seinen Freiheitsdrang. Sein
Vater, der die Vorbereitungen für den künftigen Beruf des

Sohnes eifrig betrieb, schloß mit dem Luzerner Sommer, der
als hervorragender Fachmann bekannt war, einen Vertrag ab,
daß Carlo in seinem Haus zu einem in allen Teilen kenntnis-
reichen Hotelier ausgebildet werden solle. Wenige Tage nach
unserer Verlobung verabschiedete sich Carlo und trat in die
Stelle ein.

Aehnliche Pläne wie für ihn hatte sein Vater für mich aus-
geheckt. Ich sollte Sprachen lernen, Französisch und Englisch,
und später in Luzern oder Interlaken als Abschluß meiner Vor-
bildung die Stelle einer Saaltochter bekleiden. Da schob mein
Vater aus guten Gründen unter den Sprachen die deutsche ein,
und auf einen Brief an seinen ehemaligen Geschäftsherrn ant-
wartete Herr Ettlinger, daß er mich mit großer Freude in sein
Haus aufnehme. Der Gedanke an die bevorstehende Trennung
war für uns beide, den Vater und mich, ein großer Schmerz.
Wenn ich auch des Reifens nicht ganz ungewohnt war — ich
hatte mit ihm außer den tessinischen Städten doch schon Mai-
land, Zürich, Luzern, Lausanne und Genf gesehen — entschloß
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er sich doch, mich nach Baden zu begleiten. In Luzern sahen wir
auf eine halbe Stunde Carlo; er sagte mir im heimlichen, er
gedenke den verrückten Vertrag, den sein Vater für ihn abge-
schlössen habe, nicht zu halten. In Bühler besuchten wir jene
Familie Schirmer, von der ich Ihnen bereits gesprochen habe.

Es war am ersten März, als wir in Baden ankamen, gol-
diger Vorfrühling in den vielen Anlagen der Stadt, die Auf-
nähme durch die Familie Ettlinger sehr lieb. Mein Vater ent-
schloß sich, acht Tage zu bleiben. Da erhielten wir gegen den
Schluß der Woche hin ein Telegramm von Carlo aus Airolo,
das uns tief niederschlug. Eine Lungenentzündung hatte seinen

Vater, der bei unserer Abreise nur leicht erkrankt gewesen war,
plötzlich dahingerafft. Um dem Freund die letzte Ehre zu geben,
reiste der Vater zwei Tage früher heim als verabredet war.
Aus dem Wort: „Gottlob, das Hotel ist ja noch nicht gebaut",
merkte ich seine stillen Sorgen. Als er abgefahren war, konnte
ich bloß weinen.

Ohne das Heimweh hätte ich in der Familie Ettlinger ein
schönes Leben gehabt. Es waren zwei liebe Töchter da, die mich
mit großer Mühe im Deutschen unterrichteten. Ein reizender
geselliger Verkehr herrschte im Haus. Weit entfemt, daß man
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